
100 Besprechungen

Überlieferungslehre d} ann bleibt nıcht mehr Zanz eindeutig, SOMN-
ern ırd analog CONCEPIUS analogus). Der sekundäre, aD-
geleıtete Traditionsbegriff scheint doch ohl 1Ur analog (Con-
cCeptus analogus, nicht aequ1vocus) ZUu primären angewandt se1n,
und War (gegen 150) auch 111 passıven Sınne, WEeilln INa hıer
überhaupt diese Unterscheidung beibehalten will

163 g1bt eın „Summarıum atınum partıs stematıicae“‘, was
die Nutzbarmachung der Untersuchungen auch In reisen erleichtert,

Köstersdie des Deutschen wenıger mächtig sind.
Il, Be d, Die abendländische Kirchenbuße

irühen Mittelalter (Breslauer Stud D hıst Theol. 16) er 8
(244 S Breslau 1930 Müller eiler
Die vorliegende Arbeıt ist dıe Fortsetzung des früheren erkes

Die abendländische Kırchenbuße 1m Ausgang des christliıchen Alter-
tums (vgl Schol |11930]| 109—117). Diesmal untersucht der Ver-
Tasser die eıt VOIn Gregor dem Großen bıs Zu Beginn der Früh-
scholastık. Damıt ist der ersie große INDTruC! in eıne bısher tür dıe
Bußgeschichte dunkle eıt gemacht. Jeder, der bıslang In dieser
eıt arbeıten mußte, weiß, eın wI1ıe großes Verdienst sich dadurch
erworben hat Es kann daher 1mM Begınn der Besprechung 1Ur ein
Glückwunsch den Verfiasser stehen.

tührt zunächst das Bußwesen in der alten keltıs chen irche
VOT,. Die alten Bußbücher wIıe das Paenitentiale Vınnlaili und. Cummeanı
werden aut ihre Echtheit untersucht. Das Neue, das SIE bringen, ist
ıne eigene Buße, welche ohne Exkommunikatıon durch Aufiflegung guter
Werke mıit abschließender oder doch Tolgender Lossprechung die
Sünden tilgt Sıe ist 1m Gegensatz ZUT alten öttentlichen uße wieder-
holbar und wird auch 111 Anschluß die Mönchsbeichte tür kleinere
Fehler erteılt, ohne daß reilich zunächst be1 den kleineren Vergehen
die Lossprechung sıcher nachweisbar ist Als Bußleistung erscheint
VOr allem Fasten In verschiedenen Arten und Abstufiungen, Verban-
NUunNg, Enthaltung VO ehelichen Verkehr, Verbot des W alfentragens,
Almosen und vereinzelt auch Eiınsperrung. Kommutationen und Re-
demptionen, Z be1 Krankheıt und auch sonst, Ssind möglıch.

Von der keltischen Kırche haben auch dıe >  C ch (— diese
Bußart übernommen, WIEe die sogenannten Bußbücher Theodors,
Bedas und Egberis zeigen Auch hıer wıird den Echtheitsiragen aum
gewıdmet und dıe welteren Feststellungen werden ausdrücklich auf
Grund dieser Untersuchungen getroffien. Daher kann iıch die diesbe-
züglıche Ausstellung VOIN leetaert RKevHıstLEcel 625)
nıcht anerkennen. Die angelsächsische Kırche hat die gleichen estim-
mMmungen WwIe dıe keltische durchgeführt Die Redemptionen scheinen
Treilich einen gyrößeren Umfang aNngeNOMMNEN haben. uch Miß-
ständen ist dabe!1 gekommen.

Auf das stland wurde diese Buße durch dıe keltischen Aus-
wanderer nach dem nordwestlichen Spanıen und nach Bretagnegebracht. Vor allem aber kam S1e aut den Kontinent durch die irıschen
und englischen Imıss1ionNlierenden Mönche, deren Bannerträger Kolumban
WAar. Von i1nem Widerstand iındet sıch außer einem später be-
sprechenden Kanon der Synode VoOon Toledo 1 und Jahr-hundert nichts. Im Gegenteıl wurde die verfallene Bußzucht durch die
neue wiederhergestellt, WwI1€e dıe zahlreichen er den Piorten
der Klöster der irischen Mönche und die vielen 1U  — entstehenden Träan-
kıischen Bußbücher zeıgen. Dadurch wurde dıe alte ölfentliche Exkom-
munıkationsbuße fast verdrängt, bis die karolingische Reiorm mıt
Nachdruck s1€e€ tfür OlITIentiliche Kapıtalverbrechen wieder iorderte.
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Uberaus interessante Finzelheiten über dıe Prax1ıs der Priıvat-
buße wıe auch der öffentlichen Buße stellt ZUSAaMmMMEIL. ach einem
der äaltesten er haltenen Ordınes, der Instruktion des Paenitentiale
Floriacense und Sangallense, erg1ıbt sich tür die Privatbuße eiwa
Tol ender KRıtus N achdem der Priester den Sünder über die wichtigsten
Glaubenswahrheıiten und die Beweggründe ZUr Buße unterrichtet hat,
Tol diıe Es beten Priester und Beichtkind ZUSAaITITM Jängere
Bu el  e, be1 denen der un auch Besserung verspricht. Be1i
schweren Slnden erhält ann der Büßer Absolution und Bußauflage
Damit ist mındestens tür das Ende des Jahrhunderts die Absolution
auch nmittelbar nach der Beichte bezeugt. Für die ]
uße dieser eıt dürite ieststehen, daß der Büßer meıst dıe F asten-
zeıt einem bestimmten Ort w1€e in der Sakriste1 oder anderen
Räumen be1 der Kirche, ınter Aufsıcht zubringen mußte. Interessant
ist die Feststellung P.s, daß dıe Überna! der öffentlichen Buße auch
während des res möglıchst bald nach dem all vollzogen werden
mußte. Die 1 Laute des Jahres verurteilten Büßer kamen annn
mıt denen, welche die Buße nNeu übernahmen, Aschermittwoch ZU
Bıschoi.

DIie karolingische eI0TmM brachte noch weıtere NCUE Bußver-
Il M, daß nach P.s Meınung dıe neuen „Bußverpflich-

tun schwerer als je UVOT, die alte Kirche nıcht ausSLC-
schlossen‘““ 1e] wallfahrtete Iinan nach Rom, V OI1 Papst
Lossprechung oder Miılderung erhalten. Bemerkenswert ist abe1
Tolgendes Ergebnis Pıos „Die Tatsache, daß dıie m äpste Steis. den _

ständıgen i1schoilen Mitteilung über die den einzelnen Pönitenten VeCe1-

hängten Bußstraien oder ber eiwalige Bußerleichterungen machten oder
auch dıe Schuldigen mıiıt einer Empifehlung ZUr Milde ZU He1ımat-
bischof zurückschickten, zeigt, wıe S1€e€ darauti bedacht E  1, dıe Juris-
dıktion der Bischöfe achten und die rdnung der Bußzucht
wahren‘‘ (142 eben den W alltahrten besondere Bußarten der
Eıintritt ins loster un namentlıch seıit DPetrus Damılanı diıe Ge1iße-
lungen.

Eıgene Abhandlungen wıdmet der Beıichte und der Lossprechung.
Pflichtmäßig wurde dıe MD C, jedenTalls dıe österlıche C f
mındestens das Jahr S00 Meıst aber verlangte inan den Jährlıch
dreimalıgen Empfang gewöhnlichen Christen; Mönche ior-
derte iNan ıhn jeden Sonnabend. Im Laufte der Zeıt wurde mit dem
7Zurücktreten der großen Bußauflagen die Beichte das wichtigste Sühn-
mıttel, WIe es dıe Forderung der Laijenbeichte beim Fehlen eines
Priesters zeigt Die ek On War prinzıpiell immer dem
Bischof vorbehalten, dessen Stelle diıe Priester auch be1 der Privat-
buße absolvierten. Wenn meınt, daß aus den mehrfiachen Verboten
der Synoden VOn Y ork, London, ouen U, . Tolge, daß dıe Dıakone
„vielfach‘“ abhsolvıert hätten, dürite das doch weıt gehen Wie
hätte INa SONST, WIe auch Teststellt, iımMmer UUr Bischoftf und Priester
die (Gjewalt zusprechen können? Theorien über den SCHNAUCH nha der
Lossprechungsgewalt gab ın der VO  zn behandelten eıit och nicht.
Jedoch ist die Sakramentalıtät der uße über allen Zweitel erhaben
397  m uNns eın richtiges Verständnis ermöglıchen, muüssen die
Bußabsolution nıcht als einen Akt tür sich werten, sondern ihn 1171 Zu-
sammenhang, als eın (janzes mıt dem übrıgen Bußverfahren betrachten.
Tun WIr dıes, annn urien WIr als unbestreitbare Tatsachen Iolgendes
teststellen: Die schweren Sünden imussen unbedingt dem kıiırchlichen
Bußgericht unterworien werden.Besprechungen  101  Überaus interessante Einzelheiten über die Praxis der Privat-  buße wie auch der öffentlichen Buße stellt P. zusammen. Nach einem  der ältesten erhaltenen Ordines, der Instruktion des Paenitentiale  Floriacense und Sangallense,  ergibt sich für die Privatbuße etwa  folgender Ritus: Nachdem der  Priester den Sünder über die wichtigsten  Glaubenswahrheiten und die Beweggründe zur Buße unterrichtet hat,  Iol  + die Beichte. Es beten Priester und Beichtkind zusammen längere  Bußgebete,  bei denen der Sünder auch Besserung verspricht. Bei  schweren Sü  nden erhält dann der Büßer Absolution und Bußauflage.  Damit ist mindestens für das Ende des 8. Jahrhunderts die Absolution  auch unmittelbar nach der Beichte bezeugt. — Für die öffentliche  Buße dieser Zeit dürfte feststehen, daß der Büßer meist die Fasten-  zeit an einem bestimmten Ort, wie z. B. in der Sakristei oder anderen  Räumen bei der Kirche, unter Aufsicht zubringen mußte. Interessant  ist die Feststellung P.s, daß die Übernahme der öffentlichen Buße auch  während des Jahres möglichst bald nach dem Fall vollzogen werden  mußte. Die so im Laufe des Jahres verurteilten Büßer kamen dann  mit denen, welche die Buße neu übernahmen, am Aschermittwoch zum  Bischof.  Die karolingische Reform brachte noch weitere neue Bußver-  schärfungen, so daß nach P.s Meinung die neuen „Bußverpflich-  tungen schwerer waren als je zuvor, die alte Kirche nicht ausge-  schlossen“ (133). Viel wallfahrtete man nach Rom, um vom Papst  Lossprechung oder Milderung zu erhalten. Bemerkenswert ist dabei  folgendes Ergebnis P.s: „Die Tatsache, daß die Päpste stets den zu-  ständigen Bischöfen Mitteilung über die den einzelnen Pönitenten ver-  hängten Bußstrafen oder über etwaige Bußerleichterungen machten oder  auch die Schuldigen mit einer Empfehlung zur Milde zum Heimat-  bischof zurückschickten, zeigt, wie sie darauf bedacht waren, die Juris-  diktion der Bischöfe zu achten und die Ordnung der Bußzucht zu  wahren“ (142). Neben den Wallfahrten waren besondere Bußarten der  Eintritt ins  loster und namentlich seit Petrus Damiani die Geiße-  lungen.  Eigene Abhandlungen widmet P. der Beichte und der Lossprechung.  Pflichtmäßig wurde die öftere, jedenfalls die österliche Beichte  mindestens um das Jahr 800. Meist aber verlangte man den jährlich  dreimaligen Empfang vom gewöhnlichen Christen; vom Mönche for-  derte man ihn jeden Sonnabend. Im Laufe der Zeit wurde mit dem  Zurücktreten der großen Bußauflagen die Beichte das wichtigste Sühn-  mittel, wie es die Forderung der Laienbeichte beim Fehlen eines  Priesters zeigt. Die Rekonziliation war prinzipiell immer dem  Bischof vorbehalten, an dessen Stelle die Priester auch bei der Privat-  buße absolvierten. Wenn P. meint, daß aus den mehrfachen Verboten  der Synoden von York, London, Rouen u. a. folge, daß die Diakone  „vielfach“ absolviert hätten, so dürfte das doch zu weit gehen. Wie  hätte man sonst, wie auch P. feststellt, immer nur Bischof und Priester  die Gewalt zusprechen können? Theorien über den genauen Inhalt der  Lossprechungsgewalt gab es in der von P, behandelten Zeit noch nicht.  Jedoch ist die Sakramentalität der Buße über allen Zweifel erhaben:  „Um uns ein richtiges Verständnis zu ermöglichen, müssen wir die  Bußabsolution nicht als einen Akt für sich werten, sondern ihn im Zu-  sammenhang, als ein Ganzes mit dem übrigen Bußverfahren betrachten.  Tun wir dies, dann dürfen wir als unbestreitbare Tatsachen folgendes  feststellen: 1. Die schweren Sünden müssen unbedingt dem kirchlichen  Bußgericht unterworfen werden. ... 2. Der Todsünder muß den Urteils-  spruch des Priesters in bezug auf die Genugtuung annehmen, wenn er  Vergebung von Gott erhoffen will. Der priesterliche Spruch bindet ihnDer 1 0odsünder muß den Urteils-
spruch des Priesters 10 bezug aut die Genugtuung annehmen, WEEIlL
ergebung ott erhoifen wiıll. Der priesterliche Spruch bındet in
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Auch der Rekonziliationsakt als solcher istauch Tür jene Welt

ZUE Vergebung schwerer Un: notwendig. Das Axıom Leos ‚1N-
dulgentia Del n1S1 supplicationıbus sacerdotum nequit obtiner1‘ ist auch
Ttür NSsSere Bußperiode in voller Kralit. Wer ohne Rekonziliation
stirbt, gılt als geirennt VON den Giliıedern der Kirche und ist tür dıe
Angehörigen Gegenstand oachwerster Sorge. Diıese drei Tatsachen sind
unantastbar, sowochl tür das christliıche Altertum wıe Tür das Irühe
Muiıttelalter. Miıt diesen Tatsachen ist aber ohne weıteres auch der
sakramentale Charakter der kirchliıchen uße gegeben“ (226 1.) Sehr
tein beobachtet ist auch der verschiedene Inhalt der Absolutionen, da
das gleiche (jebet sowohl dıe osakramentale Lossprechung Sein konnte
als auch ine bloße offizıelle Fürbitte, WIeEe S1€e€ eiwa iUseren en
VOT' der Kommunionausteillung entspricht. Was vorliegt, kann jedes-
mal NUur der konkrete Zusammenhang lehren.

Dieser UÜberblick zeigt schon den bedeutsamen Inhalt des interes-
santen Buches 1Da sıch den ersten Versuch handelt, dıe Dunkel-
heıten des Irühen Miıttelalters in der ußirage aufzuhellen, kann
icht verwundern, daß noch manche Fragen der Klärung harren. Hıer
in gemeinsamer Forscherarbeit weıterzubauen, ist der Zweck der tol-
genden Bemerkungen, die als positiver Beıitrag, nicht als negatıve
Kritık gewerie werden möchten.

Die keltisch-angelsächsische Buße, WI1e WIr Q1€ ıIn den reilich fast
1LUL privaten Charakter tragenden Bußbüchern iinden, wıird mıiıt echt
von als eiıne uße bezeichnet, welche den indıviduellen Sünden mehr

Öffentliche uße der Irühen Zeıt Deshalb erscheıint M1r der Ausdruck
echnung irug, als dıe mehr allgemeın gehaltene und gleichmäßige alte

,7T 1 e**, den VON Boudınhon zustimmend übernımmt, nıcht
recht z1U:  1C| Zunächst g1bt den Unterschied VO!  - der ötffentliıchen
Buße nicht eigentlich A da doch auch die Öffentliche Buße der erstien
Christenheit abgestuit, wenigstens der Dauer nach, Wal. Ich erinnere

den Orient und tür den zıden D Elviıra. Das ist doch
auch eine „tarı1mäßige“ Buße. Vor allem aber hegt ın dem USdTuC!
„ Tarıtbuße“ die Gefahr, daß das eigentlich Charakteristische dieser
ußfiorm, die mehr individuell der einzelnen Sünde angepaßte Bußauft-
lage, übersehen wırd und das gleichmäßig Juristische des „Tarıfes“

sehr in den Vordergrund trıtt Das Warlr aber, W1€E dıe Bußbücher
SE Sagcll, nicht ihr 7 weck. Sıe wollten ausdrückl: den
Medizinalcharakter der Buße Star. hervortreten lassen, wıe
das ja auch angıbt

Als rund, weshalb sich be1 den elten keine öÖötftent-
lıche Buße Iındet, vermutet P daß eine „bare Unmöglıchkeit“

ewesecn sel, „den Naturmenschen mıit iıhrer wılden Leidenschaft den
intritt In den an der uße‘* zuzumuten mıiıt der Verpilichtun 7

urderhın tür immer  z ehelos leben, keine atten iragen usw.*“ (10
Auch are der bloße Ausschluß kaum. gee1YNe QEWESCH, auf dıe rohen
Gemüter Eindruck machen. Den Einwurf, daß doch andere heıid-
nısche Stämme, E in talıen, die Olientlıche Buße geübt hätten, be-
antwortet miıt dem inwels aut die osiralilere Kirchenzucht in talıen
und den anderen Ländern dA. . O.) Auch weist aut die Idee des
„Wergeldes‘“ hın, das den Kelten den anken nahelegte, auch 1
relig1lösen Leben aut TU eines gesetzlich festgelegten Systems die

Gott gegenüber tiılgen. Der letzte TUN' ist kaum durch-
schlagend, da CS, WIE gesagt, auch bei der Ööftfentliıchen Buße stimmte
Satzungen gab. Außerdem War dıe Idee des Wergeldes auch anderen
Völkern bekannt, ohne daß S1e der besonderen Art der keltischen
Buße führte. Ich möchte daher aut iıne andere Lösung autimerksam
machen, die den Vorteil hat, daß S1€ die für diese besonderen
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ndlage nimmt. In Irland lag dıeLänder geltenden mstande ZUur Gru
der sonderbaren Verbindung deserwaltung der Kirchenzucht niolge

den Mönchen S1ie konnten also —Bischois- und Abtsamtes völlıg be1
he wıe dıe kirchenrechtliche Seitegehindert ihre mehr ut dıe qaszetisSC

gerichteien Bestrebungen ın Anlehnung ihre eigene Buße ausüben,
ohne daß o1€ wıe 1m Orient in Streit mıiıt den Bischöifen kamen.

Aut dıe Gewohnheıt der MÖnche, auch ihre leichten er
beichten, Tührt in lesenswerten UsIu die wohnheıt der
Devotıions e bZwW. deren stärker©&  f e{O0) zurück. Hıer
muß reiliıch dıe Frage, wiewelıt, besonders 17 Anfanlg, dabe1 neben der
Bußaufilage auch eine Absolution stattfand, noch weıter geklärt werden.
Zustimmen möchte ich Ve aSSCT aber darın, daß wenigstens ım
Antfang, solange die Absolution nıcht sotort nach der Beichte gegeben
wurde, die Lossprechung 1Ur kleinere Fehler meıistens nicht erteilt
wurde. Es wird wohl langsam6 UÜbergänge und individuelle Ver-
schiedenheiten gegeben haben, die sıch nicht leicht historisch ın ein
Schema iassen lassen. Der Von angedeutete AÄusweg, daß vielleicht
die Bußauflage für dıe kleinen Sünden mıit der Intention gegeben wurde,

absolvieren, = dıe Buße verrichtet werde, dürite nicht leicht
se1in, Tür die schweren Sünden jedenTalls uellenmäßig das

enteıl feststeht. Be1i diesen WIr: ja ausdrücklich 1E€ Rückkehr ZUr

chlu
Geg Babsolution verlangt. Nachdem feststehen dürite, WIe auch -

daß dıe Mönchsbeichte olt 1Ur eıne Schulda  age mıitg1ıbt, ist mır nicht recht verständlich, WIE der rageuflage Wal,
beichte aut rund bekannten Jonaserzählung 1mder Äbtissınnen

ofara schreibt „Nichts eutet daraut hin, daßLeben der Burgund
außerdem noch ine €1| VOT dem Priester gefordert ist““ 72) Der
Zweck des Berichtes ist eın anderer, als daß dıiıese Forderung erwähnt
werden müßte; handelt siıch da NUur dıe Notwendigkeit der
Schuldanklage VOT der AÄAbtissın. Eın solches argumentum sılentio
dürite aber nicht schließen, wenn anderweitig feststeht, daß die Kirche
alle Sünder ihrer Schlüsselgewalt unterwerien te.

Da 1m Anschluß seine eren Veröffentlichungen annımmt,
daß aut dem Kontinent VOT olumban NUr die Ölifentliche Buße be-
standen habe, wäare zeıgen, wıe dıe nNeue Privatbuße ohne besondere
Schwierigkeiten die alte Buße verdrängen konnte. 1ne kırchliıche Er-
klärung die neue Buße vermute reilich 17 11 anon der

Synode von oledo „DiIe ynode verurteilt als ıne
execrabilis praesumpti0, daß peI quasdam Hispanıae ecclesias NOn

secundum CAaNONEM.L, sed oedissime PTro SUls peccatıs homines ager«ec
paenitentiam, ut quotiescumque pPeCCare lıbuerit, otlens presbytero
reconcıliare expostulent, dıe Rekonzilıation gesetzmäßig doch erst
nach Ableistung der öMHentlichen Buße erteıilt werden dürtte und eine
VWiıederholung der Rekonziliation überhaupt unzulässıg ware. Das hıer

schartı verpönte Verfifahren ist sichtlich nıchts anderes als dıe auf den
britischen Inseln von jeher üblıche Privatbuße, und lıegt sechr nahe,
De1 den uWaedam Hispamae eccles12e‘ vorab die britischen Gemeıinden

denken“ (60) Ich habe der Besprechung des iIrüheren er
oschon daraut hingewiesen, daß der Kanon als egenmaßnahme

den Mißbrauch, wahllos dıe Privatbuße geben, völlıg Ee1-
ar wiıird (vgl Sch‘  O, . „ 17) Daß uur aut dıe Brıten be-
ziehen sel, könnte erst amnnn als begründete Hypothese angenOMmMeN
werden, wenn feststände, daß andere Geistliche sich den T AaUC
ıcht zuschulden kommen lıießen. Für das übriıge estilan:' g1ıbt aber
auch Z daß sıch 1im und Jahrhundert kein Widerstand
die nNeue Bu  D tindet 73) Nun sind. aber aus den zeitgenössischen
Quellen die Streitiragen, welche Kolumban und dıe iränkıschen Bischöie
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charten Gegnern machten, WIeE steries und 1 onsur, YCNAUbekannt. Es kommt daher unwillkürlich die Frage, Ww1e gerade dieser

Mann, der mıiıt den kırchlichen hörden In dauerndem Streit lag, der
Bannerträger der uJen Buße werden konnte, ohne daß dıe Bischöfe
sıch dagegen wehrten löst diıe Schwierigkeit wesentlich durch den
Hınweis aut dıe Ahnlichkeit der beiden Bußarten. Es ist selbstver-
ständlich zuzugeben, daß öltentliche und private Buße, wl1ie SIe hier
vorlıegen, Ahnlichkeiten auiweisen. SO wurde d auch ın der kelti-
schen Buße der Empfang der Kommunion verboten. Aber das
Wesenselement der Ööftfentlichen Buße, die Versetzung 1n den Büßer-
stand miıt den damıt verbundenen rechtlichen schweren Folgen, tiel
doch be1i der Privatbuße WeßS. Somit ist tatsächlich Urc| die Privat-
buße die alte Strenge wesentlich gelockert. Und das wäre ın Gallien
unter der Führung eines Öönches geschehen, der sehr mıt den
1SCHOien ın Streit lag oschreıbt azZzu: „Weıl die kanoniısche uße
kaum noch in UÜbung Wi wırd iNan sıch vieliac des Gegensatzeszwischen ihr und der uen Praxıs Dar niıcht bewußt SCWEESEN se1n“®
(74) 1er sehe ich ıne Yalz wesentliche Schwierigkeit der AuiffassungP.s VO: Nıchtbestehen der Privatbuße VOT Kolumban. Auch ist M1ır
leider nicht möglıch, dıe Beweiskrait eines anderen Dokumentes -
zuerkennen, auf das der Verifasser großes Gewicht legt LEr iTındet
1m sogenannien Paenitentiale Theodori Iolgende Bemerkung über dıe
angelsächsische Bußpraxıis 1m Gegensatz ZUr römischen: „Romanıreconcıliant hominem inter apsıdem. Reconcıiliatio deo ın hac PT’O-V1INCLa publıce tatuta NOn esi, quia publıca paenitentia HNONN est“ (1)Daraus SCHALE: Die Notiz ze1gt, „daß iın Rom noch spät 1mM Jahr-hundert dıe öltentliche Buße 1n Ubung ist Abgesehen VOoOn Notfällen
kennt das römische Bußrecht auch ZUT Zeıt 1heodors lNu die eine
Ööftfentliche kekonzıliation Gründonnerstag“ (2) Der ext könnte
doch 1Ur Sa CH, daß esS ın Kom 1m Gegensatz England auch
öffentliche Buße und daher öffentliche Rekonzıliation gab Ob Nn,ist nıcht ausgedrückt. SO hat miıch das Buch In der Auffassung be-
stärkt, daß das Irühe Mittelalter keine positiven Bewelise tür das
alleinıge Vorhandensein der Ööffentlichen uße ın der Irühen Christen-
heıt bietet sondern 1m Gegenteil dıe AÄAnnahme der Eınführung derPrivatbuße UrcC! Kolumban und dıe irıschen Mönche mıt großenSchwierigkeiten verknüpfift ist. AÄAus der Auffassung, daß 1 Alter-
tum HUr dıe öffentliche Buße bestand, äßt sıch wohl auch der Satz
erklären: „‚Wurde ehedem dıe kirchliche Buße überhaupt als NVer-
träglich mıt der klerikalen Würde erachtet, jetzt die öffentliche
orm der Kırchenbuße.“ Ich bın In der TrTüheren Besprechung längeraut dıe Klerikerbuße eingegangen und verweise daher auf diese Aus-
ührungen (a d, 113

Zu den interessanten Darlegungen des Verifassers über die Fın-Tührung des Gebotes der teren Beıichte möchte ichweıtere Untersuchungen über die Gegner des Gebotes AaNTEDEN. Bei den
VON Alkuin WwIıe Jonas vVon Orleans und der ynode Chalons ö13)genannten Gegnern der Beıichte dürite sıch wohl UUr ein ache(emeine Einwürie andeln, ohne daß daraus gefolgert werden könnte,allg  daß ‚weıte“ Kreise VvVon der Notwendigkeıt, jedes Jahr einmal odermehrere ale beichten, noch nicht überzeugt Waren. Daß übrigensGratian nıcht den GeN  n der Notwendigkeit der Beichte gehört,hat schon Schmüoll Die ublehre der Frühscholastik |München41 I und neuerdings ausführlich JTeetaert (La coniession auxXlaiques |Paris 200 if.) Vacandard dargetan. An der 216zıtıerten Stelle aus der Glossa ordinarıla des W alaifried rabo ist das.
CCE nach handschriftlichem uswels ecclestie Jesen; ecclestie haben
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nämlıch sämtliche von mMIr 1n der ünchener Staatsbibl. eingesehenen
aäalteren Hss, w1€e ClIm 3720, 8225, während Ireilıch schon der
Irühe Druck VOIlL Basel 1480 aın 317 tfol 135 das
kürzungszeichen wegläßt.

Zu der VON chlu angecschnittenen ra der
&© noch eın rag aus dem Ms. 564

NuNQg der Buße
Es handelt sıch dıe Uum) „Iractatus deTol. 7V mitgeteiltC£ aus der Mıiıtte des Jahrhunderts (vgl dazuseptem sacrament1s

S Quelques allcjennes formules septenaires des sacrements,
welche m1r die adrıiderIn RevHistEccl 26 11930] 574 I1.) Die Hs.,

Nationalbıibl. Treundlıch ZUI Verfügung stellte, chreıbt U, „De sol-
lempni penitentia. ost sacramentum intrantium et sacramentum
pugnantium terti10 10C0 sequ1tur sacramentum cadent1um, scl penıtencla
sollemmpnIs, QUC dicıtur secundus baptısmus .. . Hoc aıtem SAaCT d-

mentunt, CUM nullı sacrament{o facıenda ait inlurı1a, iterarı 11011

debet Alıa autem PECHLI tentie CNCI I, qu«e HNON proprie penitentia sed
potius reconciliatıo 1C1 Possunt, iterarı lıcet velud
illa, quC sacerdote occulte inıunguntur. De his dictum est Non tan-
1um septies sed qu septuagıes septies““ (TIol 1.)

Die eingehende Besprechung wıird dem Verflasser wıederum zeıgen,
wie schr WIr se1in Werk schätzen. Wenn auch noch einıge Fınzel-
heıten erhellen sınd, haben WIr doch eute schon Urc die VOI -

liegende Arbeiıt dıe Kenntnis erhalten, WI: sehr sıch dıe Bußiorm in
diesen Jahrhunderiten geändert hat auch wenn 111a dıe Privatbuße
als schon vorher stehend annımmt. Die großen Grundzüge liegen
UrcCc| P.s Werk test Wır können daher 1Ur wünschen, daß dem
verdienten Veriasser möglıch sSe1InNn wırd, auch die noch bleıbenden
Einzeliragen lösen. Weisweiler

Longpre, B M., Le Jean Duns S cot
POUT le Saınt Siege ei conitire le Gallıcanısme.
(38 Quaracchlt, College de St. Bonaventure 1930 ,

ibt hier 1n erweıterter Form VO  - Callebaut begonnene und Von
iıhm selbst iortgefiührte Untersuchungen ZUr Stellung des SCotus 1m
Streit zwischen Bonilaz und Philıpp VON heraus. Fr schildert
den Streit bıs Zu Ka dıe Regularen VO Junmı 1303, der
S1€E aufforderte, Amppellatıon das Konzil oder den zukünitigen
leg1itimen Papst beizustimmen. Das Kernstück der Abhandlung ist
die nochmalıge Veröffentlichung des den Uriginalen überprüften
Dokumentes mıt den Namen jener Franziskaner, die Appellation
zustımmten, und VOr allem die erstmaliıge Veröffentlichung der N amen
jener, welche der Aufiorderung nicht Folge eisteten. Es sınd einahe
ausschließlich Ausländer. Unter diesen Nichtappellanten NUuNn iindet
sıch auch Fr Johannes Scotus und Fr Thomas 1US Daß
dieser Johannes Scotus uUuNseTt Duns Scotus ist, erg1bt sich unzwelfel-
haftt der Beweıls ist e{iwas Sar umständlıch geführt aus der
testverbürgten Tatsache, daß SCOtus damals ın arıs Baccalarıus Wal,
in Verbindung mıit der J atsache, daß dem Johannes Scotus eın SOC1IUS
zugesellt ist das Zeichen tür einen Magiıster oder Baccalarıus. Sehr
dankenswert ist ıne Angabe der weıt zerstreuten Stellen, denen
sich Scotus iür den Prımat ausspricht.

Ob L} der verständliıcherweise dıe Verdienste des Scotus 1nNs rechte
1C| tellen wollte, 1n der historischen und sittlichen Beurteilung
völlj: das Rechte getroffen hat, ist Mr etiwas zweilelhait Bei Be-
urtel uNng der Unterzeichner der Appellation ist iestzuhalten, sıe

ginn des Jahrhunderts lebten, VOT allem aber, daß der ebenso


